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1 Randzeichnungen auf Bl. 2a der Koberger-Bibel von 1487. Berlin, Kunstbibliothek

RANDZEICHNUNGEN EINER KOBERGER-INKUNABEL 
UND DAS ERLANGER MUSTERBLATT MIT KAMPFENDEN REIHERN

Stephan Waetzoldt

Zu dem umfangreichen Bestand an typographischen Einzelblättern in den Graphischen 
Sammlungen derBerlinerKunstbibliothek gehört die erste Textseite (Bl. 2 a) der lateinischen 
Bibel Anton Kobergers von 14871 (Abb. 1). Sie stammt aus dem Konvolut D 387 der 
Sammlung Destailleur, zählt also zum ältesten Bestand der Bibliothek. Die Recto-Seite des 
Blattes mit dem Beginn des ersten Prologs von Nicolaus de Lyra zeigt neben der großen
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Rotunda-Initiale H Randzeichnungen kämpfender Vögel in Blau, Rot und Braun zwisdien 
gleichfarbigen Strahlenmonden. Am oberen Rand befindet sich neben der alten Bibliotheks- 
signatur ein Besitzvermerk des 18. Jahrhunderts: „Ex conventu S Wazensi Fratrum mino- 
rum“2. Das Blatt ist — wahrscheinlich vor dem Auflegen auf den Karton — allseitig 
beschnitten und vorsichtig gereinigt worden.

Von der blau-roten Initiale nimmt die Dekoration der Randleisten ihren Ausgang: Die 
braune Ornamentik des Initialgrundes setzt sich an der Innenseite des Blattes mit lang- 
gezogenen Linienschwüngen nach oben und unten fort, auslaufend in oder überdeckt von 
roten, blauen oder braunen Strahlenmonden, welche die wesentliche Ornamentform auf 
allen Randleisten bilden. Die fächerförmig-federartige Gestalt dieser Strahlenmonde ent- 
spricht in vollkommener Weise dem gesträubten Gefieder der heftig bewegten Vögel, die, 
auf der unteren und der rechten Randleiste angeordnet, in überraschendem Gegensatz zu 
der Ruhe und Ausgewogenheit des Satzbildes stehen.

Schon die Anordnung dieser Vögel, die wohl Reiher darstellen, zeugt von der hohen 
Qualität der Pinselzeichnungen. Von links und von oben stößt mit geöffnetem Schnabel 
und gespreizten Kopffedern ein roter Vogel auf einen braunen Reiher herab, der in schwung- 
voller, mit sparsamen Pinselzügen bezeichneter Körperdrehung sich dem Angreifer stellt 
(Abb. z). Eine Feder seines Schopfes ist zur langen Schnörkellinie ausgezogen, die, etwas 
jenseits der Blattmitte den unteren Rand berührend, vor dem geöffneten Schnabel eines 
blauen Vogels endet. Dieser — gegenständig zu dem braunen Reiher und in fast reiner 
Seitenansicht — wendet den Kopf nach unten und dem äußeren Blattrand zu, wo ihm ein 
roter Vogel mit aufgestellten Kopf- und Nackenfedern mißtrauisch entgegenblickt. Uber 
diesem, im unteren Drittel der rechten Randleiste, streckt ein brauner Reiher den Kopf mit 
weit aufgerissenem Schnabel nach oben, einem roten Vogel entgegen, der ihn mit überlang 
gerecktem Hals, die Füße fest in der oberen Ecke des Blattes verankert, kampfbereit an- 
zuzischen scheint.

Das Thema kämpfender Vögel ist in der Graphik des 15. Jahrhunderts nicht selten: In 
den vierziger Jahren entstanden die Blätter der Vogelfarbe des Spielkartenmeisters3. Die
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2 Ausschnitt aus Abb. 1
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3 Musterblatt mit kämpfenden Reihern. Erlangen, Universitätsbibliothek

gleichem Zweck dienenden Stiche des Meisters ES sind vor 1466 datiert1. Als Vorlage für 
Emailarbeiten konnte ein um 1440 geschaffenes Musterblatt mit verschiedenen Tieren 
in Frankfurt bestimmt werden5. Als Vorlageblatt wird auch eine Pinselzeichnung kämp- 
fender Reiher auf schwarzem Grund in Erlangen gedeutet'1 (Abb. 3).

Zwischen diesem Blatt und den Berliner Randzeichnungen besteht ein unmittelbarer Zu- 
sammenhang. Dafür zeugt neben der motivischen Verwandtschaft und der sehr ähn- 
lichen Farbenwahl die künstlerische Handschrift bei der Gestaltung der Details von 
Schnabel, Zunge, Zähnen oder den gesträubten Federn am Kopf. Verblüffend ähnlich ist 
die Ausdrucksstärke dieser Vogelköpfe, der kraftvolle Schwung der Körperdrehungen, 
die spannungsvolle Biegung oder Streckung der Hälse. Beiden Zeichnungen eignet die 
gleiche charakteristische Art, in der sich ..frische Naturbeobachtung und geistvolle Stili- 
sierung“7 vereinigen, der gleiche Einfallsreichtum bei der vielfältigen Abwandlung des 
einen Motives, die gleiche leichte Sicherheit der Pinselführung. Daß die Zeichenweise der 
Inkunabel etwas freier, die Darstellung der Reiher hier stärker vom Naturvorbild ab- 
strahiert erscheint, erklärt sich durch die unterschiedliche Bestimmung der Zeichnungen: 
dekorativer Selbstzweck hier — Musterblatt dort.

Durch die Randzeichnungen der Inkunabel läßt sich das Erlanger Blatt genauer als bis- 
her datieren. Winzinger8 hatte es wegen der motivischen Verwandtschaft mit den Blättern 
des Spielkartenmeisters um 1440 angesetzt. Halm im Katalog der Ausstellung „Deutsdie 
Zeichnungen“9 schrieb es dem Umkreis des Meisters ES zu und datierte „etwa im dritten 
Viertel des ij. Jahrhunderts“. Wahrscheinlich ist das Erlanger Blatt aber noch etwas 
später, gleichzeitig mit der Inkunabel im letzten Viertel des Jahrhunderts entstanden.

Zur Frage der Lokalisierung der beiden Zeichnungen tragen Herkunft und Druckort der 
Berliner Inkunabel leider nur wenig bei. Wir wissen, daß nur der kleinste Teil der Auf- 
lage eines Wiegendruckes bei dem Verleger selbst gebunden, rubriziert und illuminiert 
wurde. Die Initialen derjenigen Inkunabeln, die wahrscheinlich in Nürnberg und in
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Anton Kobergers Werkstatt fertiggestellt worden sind, zeigen meist blockhafte einfarbige 
Initialen auf rechteckigem Goldgrund. Das Berliner Blatt hat also sicherlidi die Druckerei 
in rohem Zustand verlassen und ist erst außerhalb Nürnbergs mit Initiale und Rand- 
zeichnungen versehen worden.

Daß dies in Ungarn geschah, wo sich die Inkunabel im 18. Jahrhundert im Minoriten- 
kloster von St Waitzen10 (Vac) befunden hat, ist wenig wahrscheinlich. Die Form der 
Initiale und vor allem die Ornamentik des Initialgrundes lassen sich vielmehr am ehesten 
mit den Augsburger Holzschnitt-Initialen Günter Zainers vergleichen, die dieser zuerst in 
der Summa confessorum von 1475 verwendet hatu.

Solche Feststellung allein reicht natürlich zu neuen Hypothesen über die Herkunft des 
Stils der beiden Zeichnungen nicht aus, doch kann sie vielleicht zu weiteren Forschungen 
anregen.
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